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für Hkadt und Land.
Sechszigſter Jahrgang.

Sorechſtunden der Redaction

9--10 und 3--3 Uhr.

e 282. Freitag den 2. December 1887
e

Viertelj ährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Martk, durch die Poft r
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Die Rechnungen über die Verwaltung der
Kirchenkaſſe St. Maximi auf die Etatsjahre
1883/84 und 1884/85 liegen vom 1. bis 14.
December er. bei unſerm Rendanten, Herrn
Steuererheber Boehme während der Dienſtſtunden
in der Stadtſteuer Kaſſe zu Jedermanns Einſicht
aus.

Merſeburg den 30. November 1887.
Der Gemeinde-Kirchenrath St. Maximi.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 1. December 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm empfing am vorigen

Sonntag das neugewählte Präſidium des Reichs
tages, und die bedeutſamen Aeußerungen, welche
der Monarch über die politiſche Geſammtlage
und ſpeciell über die unſer Vaterland bedrohen-
den Gefahren that, verdienen in den weiteſten
Volkskreiſen beherzigt zu werden. Der Ernſt
der Zeit ſpiegelt ſich in den Worten des
kaiſerlichen Herrn in wahrhaft ergreifender
Weiſe wieder. Niemand kann es beſſer
wiſſen, als das allverehrte Oberhaupt der
Nation, daß der Appell an die Furcht keinen
Widerhall im deutſchen Herzen findet, aber auch
dem taperſten Manne ſteht es wohl an, ſich
vorurtheilsfreie Rechenſchaft zugeben
von dem, was in der Welt vorgeht, und nicht
aus bloßer Denkträgheit das Auge gegen die
bedenklichen Seiten der Weltlage zu verſchließen.
Kaiſer Wilhelm betonte, daß keine Großmacht
ein Jntereſſe habe, Krieg zu führen gleichwohl
faßte er ſehr bewußtermaßen den Fall ins Auge,
daß ein Angriff auf Deutſchland verſucht
werden könnte, um daran die tröſtliche
Verſicherung zu knüpfen, daß wir auf
alles gerüſtet ſeien. Auch im Reichstage hat
fich ein Mann wie der Abg. v. Bennigſen, dem
doch ſelbſt ſeine erklärteſten Widerſacher große
Nüchternheit und Ruhe der Auffaſſung nicht ab
ſprechen werden, über die internationale Lage
ſehr ungeſchminkt vernehmen laſſen, und insbe-
ſondere von den großen Gefahren geſprochen,
denen wir eben nothdürftig entgangen ſind, ſowie
von den noch größeren, denen wir in nächſter
Zukunft ſchon vielleicht entgegen gehen. Er that
dies in ſcharfer Zurückweiſung des freiſinn
lichen Peſſimismus, der nach Herrn
Rickert immer mehr um ſich greifen und alle
Stände Volkes durchdringen ſoll. Dem
gegenüber betonte Bennigſen zur guten Stunde
daß die Liebe zu Kaiſer und Reich, die
Anerkennung der großen Inſtitutionen und ihres

Werthes im Deutſchen Reich kaum zu irgend
einer Zeit ſo groß und ſicher gegründet geweſen
ſeien, als eben jetzt im deutſchen Volk, und daß
es ſehr nöthig ſei, dieſes Kapital von Treue

unſere Jnſtitutionen, wenn es ſein muß, gegen
die ganze Welt, zu vertheidigen, erſtarken zu
machen, indem wir alle dafür ſorgen, daß dieſer
Geiſt in keiner Weiſe verkümmert werde.

Jn Dresden iſt kürzlich eine Central-
ſtelle in's Leben gerufen, wo größere und kleinere
Arbeitgeber, und überhaupt Leute, welche auch
nur vorübergehend ar beitsloſe Perſonen
beſchäftigen wollen, ihre Geſuche um Arbeiter
anbringen, während andererſeits arbeitſuchende
Perſonen daſelbſt nach Arbeit fragen können.
Dieſe Arbeitsvermittelung geſchieht unentgeltlich.
Jeder Arbeitſuchende wird, ſobald er die
erforderlichen Papiere vorzeigen kann, mit Namen
und Aufenthaltsort in ein Verzeichniß einge
tragen und von ſich darbietender Arbeitsgelegen-
heit ſofort benachrichtigt.

Frankreich. Noch einmal war der Verſuch
vom Präſidenten Grevy gemacht, ein Kabinet zu
bilden aber auch der iſt fehlgeſchlagen. Die
Rücktrittsbotſchaft wird alſo heute in den Kam-
mern verleſen werden, morgen Freitag findet
die Neuwahl eines Präſidenten in Verſailles
ſtatt. Von Seiten der Deputirten, welche für
das Verbleiben Grevy's im Amte ſind, wurde
Goblet erſucht, ein Kabinet zu bilden. Goblet
lehnte aber ab, und damit ging wieder Alles in
die Brüche. Die Limouzin geht, nachdem ihr
Plan, eine Kneipe zu halten, geſcheitert iſt,
unter die Journaliſten. Sie wird ein Blatt
herausgeben.

Großbritannien. Lord Hartington und Finanz-
miniſter Goſchen wohnten am Dienſtag Abend in
LeinſterHall in Dublin einer großen Verſamm-
lung bei, welche gegen die Schaffung einer iriſchen
Nationalregierung proteſtirte. Lord Hartington
und Goſchen ſprachen ſich gegen die Pläne Glad-
ſtone's aus, welche nur die Losreißung Jrlands
von England herbeiführen würden und betonten,
die heutige Verſammlung beweiſe, daß Jrland
eine ſtarke, den gebildeten Klaſſen angehörige
Minorität beſitze, welche den phantaſtiſchen Plänen
der Hamerulepartei entſchieden gegenüberſtehe.

Reichstags-Verhandlungen.
Berlin, 30. November. Der Reichstag

beendigte heute die erſte Berathung des Etats
in einer kaum zweiſtündigen Sitzung. Es ſprachen
für die Reichspartei der Abg. Graf von Behr-
Behrenhoff, welcher dringendſte Sparſamkeit
empfahl und die Ausgaben bezeichnete, welche er
für nicht unbedingt nothwendig erachtet; aber
jede Streichung im Militäretat ablehnt. Abg.
Bebel (Soc.Dem.) bekämpfte das ganze Syſtem
des Etats, wie es dem gegenwärtigen Staat zur
Grundlage und nur dem Militarismus diene.
Er bezeichnete die deutſche Friedensliebe als
eine Heuchelei. (Wird vom Präſidenten zur
Ordnung gerufen.) Die ſteigenden Rüſtungen
würden nicht den Krieg abwehren, ſondern ihn
im Gegentheil herbeiführen. Die Herren
arbeiteten durch ihre Geſetze ſelbſt am
eifrigſten an der Erſchütterung der beſtehenden

und Zuverſicht, dieſe feſte Entſchloſſenheit, Staats und Geſellſchafts Zuſtände. Abg. Dr.
Windthorſt (Zentrum) betonte geſtrigen Aus-
führungen gegenüber den föderativen Character
der Reichsverfaſſung für das Militär will er
alles wirklich Nothwendige, aber nur das be-
willigen. Thatſache ſei es, daß ſich im Lande
eine Mißſtimmung über die alljährlich zunehmen-
den Militärlaſten äußere. Das Socialiſtengeſetz
müſſe, weil ſchädlich, aufgehoben werden. Der
Etat biete keineswegs ein erfreuliches Bild. Spar
ſamkeit ſei dringend geboten. Darauf wurde
beſchloſſen, einen beſtimmten Theil des Etats der
Budgetkommiſſion, den anderen aber ohne kom
miſſariſche Berathung im Plenum zu erledigen.
Schließlich wurden noch einige Rechnungsſachen
debattelos erledigt. Donnerſtag 11 Uhr:
Erſte Leſung der Getreidezollvorlage.

Provinz und Umgegend.
Eine heitere Epiſode ſpielte ſich an einem

Abend der vorigen Woche in einem Dorfgaſthofe
in der Nähe von Taucha bei Eilenburg ab.
Jn den Abendſtunden fand ſich ein Soldat der
Möckernſchen Garniſon ein und erzählte ge
ſprächsweiſe, daß ein Mann ſeiner Kompagnie
deſertirt und ihm und noch 9 anderen Kameraden
die Aufgabe zugefallen ſei, den Ausreißer zu
ſuchen. Auf Wunſch wurde Papier und Feder
gebracht und ein Rapport geſchrieben und dem
Wirth eine Anweiſung auf Zeche und Nachtlager
ausgeſtellt. Nun konnte Nichts fehlen. Der
Soldat aß und trank, unterhielt die Geſellſchaft,
flunkerte auch manchmal beſcheiden und legte ſich
ſchließlich vergnügt zu Bett, nachdem er den
Wirth beauftragt, ihn vor 5 Uhr zu wecken
wegen des Rapportes. Als der Soldat am
andern Morgen abgereiſt war, ſtellte es ſich bald
heraus, daß der den Deſerteur ſuchende ſelbſt
der Deſerteur war! Bis jetzt haben ſie den
ſchneidigen Ausreißer noch nicht; der Wirth hat
aber auch ſeine Zeche noch nicht!

F. Apolda. Wie weit es der Menſch durch
Fleiß und Beharrlichkeit bringen kann, dafür
liefert Herr Gottlob Hüttenrauch in der Fried-
hofſtraße mit ſeiner Schmetterlings und Käfer
ſammlung den beſten Beweis. Herr Hüttenrauch
iſt durch Jahre langes raſtloſes Sammeln in
den Beſitz einer ſo großartigen und nach vielen
Tauſenden von Exemplaren zählenden Samm-
lung gekommen, daß man eine ähnliche zweite
ſchwerlich anderswo vorfinden dürfte. Durch
ununterbrochene Verbindung mit dem Auslande
wußte ſich Herr Hüttenrauch die prachtvollſten
Thiere Nord und Südamerikas, Japans c. zu
verſchaffen. Jeder Naturfreund ſollte die Samm-
lung in Augenſchein nehmen, die Beſucher ſind
ohne Weiteres willkommen.

Eine rabiate Loco motive ſcheint es
geweſen zu ſein, welche vorgeſtern Vormittag auf
dem Bahnhof zu Kamenz einen Reiſeweg ein
ſchlug, der für gewöhnlich. „kein Weg“ iſt. Dort
lief nämlich die Maſchine eines preußiſchen Zuges
plötzlich und ganz ohne Grund und Erlaubniß
auf das nach der Drehſcheibe führende Geleis,



kam glücklich über dieſelbe hinweg und bohrte
ich dw das Thor einen Weg in das kreis

förmige Maſchinenhaus. Wenn man etwa ange
nommen hatte, das Dampfroß habe in der Sehn-
ſucht nach dem Ruheplätzchen der Locomotiven-
remiſe die unerlaubte That vollbracht, ſo irrte
man ſich, denn in dem Maſchinenſtande ſtieß die
Maſchine auf eine ſächſiſche Locomotivencollegin
und dieſelbe vor ſich herdrängend, gelangte ſie
mit ihr, die Hinterwand des Maſchinenhauſes
durchbrechend, auf dieſem ungewöhnlichen Wege
wieder ins Freie. Ueber jedes Hinderniß hinweg
ſchob ſie dann die unglückliche Collegin auf die
Böſchung eines Geleiſes, an welcher dieſelbe, in
der Hauptſache demolirt, liegen blieb, weil nun
die tolle Fahrt nicht weiter ging. Was
die Urſache zu dieſem koſtſpieligen Attentate
war, bleibt noch aufzuklären. Vielleicht hat
einer die Geiſter nicht mehr zu bannen ver
mocht, die er gerufen.

Leipzig, 30. November. Am geſtrigen
Abende wurde „Großfeuer“ aus der Gerber-
ſtraße gemeldet. Wie ſich herausſtellte, war in
einem daſelbſt auf der linken Seite von der
Promenade aus befindlichen Grundſtücke, in
welchem ſich ein Wachstuch und Wollengeſchäft
befindet, ein bedeutender Brand entſtanden. Da
eine größere Partie Waaren brannte, hatte ſich
ein ziemlich ſtarker Qualm entwickelt. Die Ur-
ſache des Feuers iſt dahin zu erklären, daß ein
in jenem Geſchäfte angeſtelltes Mädchen eine
brennende Lampe fallen ließ, welche explodirte
und den Brand verurſachte. Jenes Mädchen
verlor übrigens durch dieſen Unfall derartig die
Beſinnung, daß es ſofort zum Fenſter auf die
Straße 1 Treppe hoch herabſprang, ohne hierbei
irgend welchen Schaden zu nehmen. Das Feuer
wurde nach nicht langer Zeit von der raſch herbei-

Feuerwehr gedämpft. Der entſtandene
agrenſchaden dürfte ein beträchtlicher ſein.

Der flüchtige ehemalige Bankdirector Jer u-
ſalem hat ſich, wie bereits telegraphiſch ge-
meldet, in München in dem dortigen Hotel zum
Rheiniſchen Hofe erſchoſſen. Ueber die nähe
ren Umſtände des Selbſtmordes theilt die „Leipz.
GerichtsZtg.“ in einer Separatausgabe Folgendes
mit Jn der Nacht vom 26. zum 27. Nov. alſo
vom Sonnabend zum Sonntag, kam ein älterer
Paſſagier an, an deſſen Benehmen durchaus
nichts Auffälliges war. Er trug weißes Haar,
blaue Augengläſer, war glatt raſirt und trug
ſich in das Fremdenbuch unter dem Namen O.
Müller Dr. phil. aus Berlin ein. Niemand im
Hauſe fand an dem Fremden irgend etwas, was
denſelben hätte verdächtig machen können. Er
ging gleich zu Bett und nahm am andern Morgen
das beſtellte Frühſtück ein, ohne daß er irgend
eine Unruhe gezeigt hätte. Mit der Bedienung
ſprach der Fremde nur das Nothwendigſte.
Jm Laufe des Sonntags beſuchte der Fremde
alle Sehens würdigkeiten der Stadt und des
Abends mehrere Bierlokale. Auch am folgenden
Tage, am Montag, ging der Gaſt mehrere Male
aus, hielt ſich jedoch auch öfters in ſeinem Zimmer
auf. Am Abend ging er dann wieder auf einige
Zeit fort und ging in vorgerückter Abendſtunde
zu Bett. Plötzlich, in der Nacht, hörte man aus
dem Zimmer des Fremden einen Schuß. Als
man in dasſelbe eintrat, ſah man zu allſeitigem
Entſetzen nur noch die Leiche. Die Kugel des
Revolvers war in die rechte Schläfe gedrungen
und hatte ſofort den Tod des Selbſtmörders
herbeigeführt. Jetzt ſah man auch, daß das weiße
Haar nur eine Perücke geweſen, und nachdem
die Behörden eingeſchritten waren wurde die
Jtentität der Leiche feſtgeſtellt, jetzt wußte man,
daß es der lebloſe Körper des flüchtigen Bank-
directors Jeruſalem aus Leipzig war. Ueber
den Grund, aus welchem Jeruſalem nicht in
Tyrol, ſondern in München ſeinem Leben ſchließ-
lich ein Ende machte, eine Thatſache, die auffällig
genug iſt, wird der „Leipz. Ger.-Ztg.“ folgendes
mitgetheilt. Auch Jeruſalem war, wie Winkel
mann, ziemlich hoch mit ſeinem Leben verſichert
und zwar ſo, daß die Verſicherungsſumme auch
ausgezahlt werden mußte, ſelbſt wenn derVerſiherte freiwillig aus dem Leben
ſcheide. wenn die Verſicherung bis dahin
fünf Jahre gewährt hat. Dieſe fünf Jahre
ſind nun am 28. November, alſo am
Montag, verſtrichen, und um die Verſicherungs
ſumme zur Auszahlung bringen laſſen zu können,
hat Jeruſalem mit dem Selbſtmorde bis dahin

gewartet und zwar ſollte dieſer nicht im Aus
lande geſchehen, um die Recognoscirung leichter
zu machen. Jeruſalem iſt danach alſo nach München
gereiſt, um ſeine Leiche beſſer recognosciren zu
laſſen und dieſes Geſchäft ſoll er durch hinter
b Papiere ſo leicht wie möglich gemacht

aben.
Am 22. d. M. hat ſich wieder einmal ein

wunderbarer Fall ereignet. Jn Schönberg
bei Elſterberg ſtarb ein hochbetagtes Ehe-
paar an ein und demſelben Tage. Die
Schubert'ſchen Eheleute, beide im 86. Lebensjahre
ſtehend, waren nie krank geweſen, bis vor einigen
Tagen Frau Schubert kränkelte und am genannten
Tage, Nachts 1 Uhr, ſtarb. Jhr Mann, bis da
hin noch ganz geſund ſtarb gegen Morgen.

Einem Oeconomen in Eiſenach ſind im
Stall 37 Schafe dadurch erſtickt, daß ſich der

Hofhund losgeriſſen und die Thiere zu dicht zu
ammengedrängt hatte.

Treu bis in den Tod blieben ſich die
Oeconom Beyer'ſchen Eheleute in Hopfgarten
bei Weimar. Sie feierten die ſilberne, goldene,
ſowie die diamantene Hochzeit mit einander, und
demnächſt ſtand ihnen die eiſerne bevor. Da er-
eilte ſie ein ſchneller ſanfter Tod. Sie ſtarben
an ein und demſelben Tage und wurden auch an
ein und demſelben zur letzten Ruhe getragen.

F Jn dem gothaiſchen Dorfe Waſſerthal-
leben wurde dieſer Tage die Kirmeßfeier durch
einen tragiſchen Vorfall geſtört. Mitten im
frohen Tanze feuerte ein junger Burſche auf
ſeine frühere Geliebte, die ihm einen Tanz abge
ſchlagen, aus einem Revolver einen Schuß
ab, der aber ſein Ziel verfehlte, ſo daß das
Mädchen mit dem Schrecken davonkam. Als
dem Burſchen dieſer Ausgang klar wurde, durch-
ſchnitt er ſich ſofort mit einem Meſſer die
Kehle; er wurde als Leiche aus dem Saale
getragen.

Jn Gera machte eine drollige Geſchichte,
die aber ſehr bezeichnend für die deutſchen Preß
zuſtände, ſowie für die Anſchauungen gewiſſer
Kreiſe iſt, viel von ſich reden. Der Stadtrath
läßt den drei dortigen Tagesblättern in gleich-
lautenden Berichten Mittheilungen über die
Stadtrathsſitzungen zugehen. Nun hatte das
dortige „Tageblatt“ in ſeiner Nummer 263 aus
Verſehen in der Druckerei, wie die Redaction
ſpäter erklärte, dieſen Bericht hinter der Theater
recenſion gebracht. Daraufhin erhielt die Redac-
tion folgendes Schreiben des Stadtrathes: „Jn
Nr. 263 des „Geraer Tageblattes“ iſt der Be-
richt über die Stadtrathsſitzung nach dem Be
richt über die Theateraufführung abgedrucktworden. Dieſen Platz halten wir nicht für den

richtigen und wir haben daher beſchloſſen, Jhnen
nicht eher den Bericht über die Stadtrathsſitzungen
zum Abdruck für das „Tageblatt“ wieder mitzu
theilen, bevor nicht von Jhnen die bindende ſchrift
liche Erklärung abgegeben ſein wird, daß dieſe
Berichte an erſter Stelle unter den örtlichen
Nachrichten Platz finden ſollen, ſofern nicht Hof-
oder Miniſterial-Bekantmachungen vorher zum
Abdruck zu kommen haben.“ Die Redaction des
„Tageblattes“ erklärt dazu, daß ſie ein derartiges
Verſprechen, welches ſie mit der Stellung eines
unabhängigen Blattes für unvereinbar halte, nicht
geben werde und auf die meiſt inhaltloſen Be
richte lieber verzichte. (Hall. Ztg.)

Jn Braunſchweig erſchoß ſich, der Frkf.
Ztg. zufolge, der Kaſſirer der dortigen National-
Aktienbrauerei, Herr Gille. Der Grund der That
ſoll in hochgradiger Nervoſität zu ſuchen ſein;
die geſchäftlichen und privaten Verhältniſſe des
Verſtorbenen ſind in voller Ordnung.

Kolonien und Reiſen.
Jn Brüſſel ſind neue ſchlimme Nach

richten vom Kongo eingetroffen. Der zum
Gouverneur der FallsStation ernannte Häupt-
ling Tippo Tip hat ſich mit den arabiſchen
Sklavenjägern verbunden und bedroht Stanley's
Nachhut ſchwer.

Ueber die Goldfunde in Südweſt-
afrika werden der WeſerZtg. folgende Mit
theilungen aus Walfiſchbay, 2. October, über-
ſandt: „Hier graſſirt jetzt das Goldfieber. Gold
iſt an mehreren Stellen gefunden und ich denke,
daß das ganze Land binnen Kurzem ein ganz
anderes Geſicht zeigen wird. Dieſe berüchtigte
Sandbüchſe wird die erſte deutſche Kolonie, aus
der etwas herauskommt. Faſt täglich treffen

Nachrichten von Goldfunden mit Proben ein.“
Die Minen liegen etwa 160 Kilometer von
Walfiſchbai entfernt.

Letzten Donnerſtag ging von Alexandrien
eine zweite Expedition zur Aufſuchung
Emin Paſcha's im Sudan ab. Ein Engländer,
Namens Montague Kerr, der bereits ein Werk
über ſeine afrikaniſchen Reiſen verfaßt hat, ſegelte
nämlich nach Zanzibar. Von dort aus gedenkt er
durch das Maſailand zu dringen und dann den
Weg nach Wadelai einzuſchlagen. Nach Auf-
findung Emin Paſcha's will Kerr die Gegend
des TſchadSeees und das Nigerbecken erforſchen.
Der muthige Reiſende beſtreitet die geſammten
Koſten der Expedition aus eigener Taſche.

Local- Nachrichten.
Der Kirchenrath der Dom Gemeinde hat am

26. v. Mts. an Seine Kaiſerliche und Königliche
en den Kronprinzen folgende Adreſſe ge
endet

Merſeburg, den 25. November 1887.
Durchlauchtigſter Kronprinz,
Gnädigſter Kronprinz und Herr!

Euer Ka'ſerliche und Königliche Hoheit bittet auch der
unterthänigſt unterzeichnete Kirchenrath, Namens der Schloß
und Dom- Gemeinde zu Merſeburg der allgemeinen Be
kümmerniß Ausdruck geben zu dürfen über das ſchwere
Geſchick, welches zur Zeit auf Eurer Kaiſerlichen und
Königlichen Hoheit laſtet.

Unvergeßlich bleibt uns der Tag der Wiederei nweihung
des Domes, der 7. November des vorigen Jahres, welcher
durch die Gegenwart Eurer Kaiſerlichen und Königlichen
Hoheit, durch Höchſt Jhr Erſcheinen inmitten der feiernden
Gemeinde und durch ſo viele Bezeugungen beſonderer
Gnade und Huld eine ungewöhnlich hohe Bedeutung empfing.

Für alle Zeiten wird dankbare und begeiſterte Erinnerung
daran unter uns fortleben.

Um ſo tiefer aber ſind Aller Herzen von dem Schmerze
re 7 Sorge ergriffen, welche das ganze deutſche Volk

Der barmherzige Gott wolle die Gebete erhören, welche

auch wir voll inniger Verehrung und Liebe unaufhörlich
vor ihn bringen, das theure Leben Eurer Kaiſerlichen und
Königlichen Hoheit mit ſtarker Hand ſchirmen und durch
deſſen Erhaltung die Hoffnungen erfüllen, welche insbeſondere
die deutſchen Proteſtanten in Eure Kaiſerliche und König-
liche Hoheit ſetzen.

Euer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit
in tiefſter Ehrfurcht unterthänige

Der Kirchenrath der Schloß und DomGemeinde.
Aus dem Münzverkehr. Unſere hie-

gen Kaufleute beklagen im Allgemeinen den
angel ſowohl an Fünfmarkſcheinen und Zehn

markſtücken, als auch an Zwanzigpfennigſtücken.
Die ebenſo niedlichen wie als unpraktiſch ver-
ſchrieenen Silberzwanziger treten immer ſeltener
auf, da die Staatskaſſen dieſelben nicht wieder
herausgeben. Aber auch die großen Nickelzwanziger
ſind ſo ſelten zu finden, daß man ſie noch immer
als Fremdlinge neugierig betrachtet, wenn ſie
einem einmal zwiſchen die Finger laufen. Wo-
rauf dieſe beſcheidene Zurückhaltung der neueſten
Kinder unſerer Reichsmünzen zurückzuführen iſt,
läßt ſich nicht ergründen. Zwar wurde vor ei-
niger Zeit behauptet, man habe ſich an der be
treffenden Stelle von der Unzweckmäßigkeit der
dicken Zwanzigpfennig-Nickel überzeugt und be
ſchloſſen, eine weitere Verausgabung derſelben
nicht ſtattfinden zu laſſen, indeſſen iſt derzeit
dieſes Gerücht dementirt worden.

Die Weihnachtsferien der höheren
Schulen beginnen dem Vernehmen nach am 22.
December und endigen am 9. Januar.

Die Prophezeiungen der Kalender
in Bezug auf den Jahrgang 1888 ſind voll
Widerſprüche. Das Jahr beginnt mit einem
Sonntag, was Glück bedeuten ſoll. Andererſeits
ſoll Saturn der Jahresregent ſein und als froſtiger
Greis einen kalten, unfurchtbaren Sommer her-
beiführen. Der Straßburger Schriftſteller Lambs
beweiſt hingegen in ſeinem Büchlein über den
Aberglauben, daß Saturn daß Glücks und Wein-
jahr 1811 regierte. Nach der Lehre von 8
Jahresregenten müßte der Herbſtſegen des Jahres
1811 nach 11 Septennaten, alſo im Jahre 1888,
wiederkehren.

Reichsgerichts-Entſcheidung. Der
Käufer geſundheitsſchädlicher Nahrungsmittel,
welcher dieſelben wegen ihrer fehlerhaften Be
ſchaffenheit in Ausübung des zivilrechtli e
zuſtehenden Rechts der Wandelung dem Verkäufer
zurückſtellt, obwohl er weiß, daß der Verkäufer
dieſe Nahrungsmittel von Neuem in Verkehr
bringen werde, betheiligt ſich nach einem
Urtheil des Reichsgerichts dadurch an einem ans
aus dem meter zu beſtrafenden
Jnverkehrbringen geſündheitsſchäd-
licher Nahrungsmittel.
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t Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Raßnitz. Jm Laufe voriger Woche ge

riethen mehrere Dienſtknechte auf der Dorſſtraße
hierſelbſt in Wortwechſel, welcher ſchließlich in
Thätigkeiten ausartete, wobei ſich die Kampfhähne
ausgeriſſener Baumpfähle und Stacketlatten be
dienten. Nicht blos wegen Ruheſtörung, ſondern
auch wegen Sachbeſchädigung dürften ſich die
Betheiligten demnächſt zu verantworten haben.

Bothfeld. Wie ſehr oft gegen die Ge
ſundheit der Mitmenſchen gefehlt wird, zeigt
folgender, in voriger Woche hier vorgekommene
Fall. Der Gutsbeſitzer Fr. B. r hierſelbſt
hatte eine Küh, die für die Landwirthſchaft nicht
mehr brauchbar war und beabſichtigte er daher,
dieſelbe zu verkaufen, konnte aber unter den
Fleiſchermeiſtern hieſiger Gegend einen Käufer
für dieſelbe nicht finden. Um aber doch ein
möglichſt gutes Geſchäft zu machen, ließ er die
Kuh in Röcken ſchlachten und ſtellte das Fleiſch,
40 Pfg. pro Pfund, zum Verkauf. Es fanden
ſich auch Abnehmer, ſo daß nur ein kleiner Reſt
der Waare übrig blieb. Bald regte ſich aber
der Verdacht, daß die fr. Kuh nicht ge-
ſund geweſen ſei und ſtellte der, durch einen
Conſumenten telegraphiſch herbeigerufene Depar-
tementsthierarzt, Herr Oemler aus Merſeburg,
feſt, daß dieſelbe an Tuberkuloſe im hohen
Grade erkrankt geweſen, und das Fleiſch
der menſchlichen Geſundheit ſchädlich ſei. Der
noch vorhandene Reſt und das von den Käufern
wieder zurückgeholte Fleiſch wurde der Abdeckerei
zu Lützen zur Vernichtung übergeben. Ob
dies undelicate Geſchäft für den Unternehmer
nicht noch ein unangenehmes Nachſpiel haben
wird, iſt noch nicht bekannt. L. V.)

Mücheln. Auch bei uns werden die
Abergläubiſchen nicht alle, wie folgender
Fall beweiſt. Eine Frau hatte Verdacht, daß
man ihr einige Taſchentücher und Strümpfe aus
der Kommode geſtohlen habe. Um nun den
Thäter zu ermitteln, wendet ſie ſich an eine
Perſönlichkeit, welche es ihr mit Beſtimmtheit
ſagen kann. Von dem Allwiſſenden wird nun
der Erbſchlüſſel zu Rathe gezogen, und dieſer
zeigt nach jedesmaliger Frage eine Nachbarin,
deren Kinder täglich in der Stube der Beſtohlenen
verkehrten, als den Dieb an. Nun wird die
Beſtohlene angewieſen, einen Spruch zu ſagen,
worauf die Diebin recht kranke und böſe Hände
bekommen ſollte, welche erſt wieder heilen, wenn
ſie das Geſtohlene dem rechtmäßigen Eigen-
thümer zurückerſtattet hat. Die Frau trat nun
unter das Fenſter der verdächtigen Nachbarin
und 4 ihre Zauberworte, ſo daß es die am
offen Fenſter ſtehende Nachbarin hören und
verſtehen konnte. Doch hat die des Diebſtahls
Beſchuldigte keine krummen und lahmen Hände
bekommen, wie es in Folge des Hocuspoeus ge
ſchehen ſollte, hat auch das angeblich von ihr
Geſtohlene der Eigenthümerin nicht wieder zurück
gegeben. Die Beſtohlene geht aber trotzdem von
ihrem Glauben nicht ab, denn der Erbſchlüſſel
ſagt ja die Wahrheit.

Mücheln. Jm benachbarten St. Micheln
erhängte ſich am 26. v. Mts. der Schneider
meiſter Linke, wie man ſagt in Folge derangirter
Vermögensverhältniſſe.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm empfing Dienſtag Nach-

mittag den aus Friedrichsruhe zurückgekehrten
deutſchen Botſchafter Prinzen Reuß, der ſich nun
mehr nach Wien zurückbegiebt und begrüßte am
Abend die Kaiſerin Auguſta bei deren Heimkehr
aus Koblenz. Mittwoch Vormittag hörte der
Kaiſer mehrere Vorträge, und hatte am Nach-
mittage nach der Rückkehr von einer Spazierfahrtmit an Miniſter von Puttkamer und dem
Grafen Herbert Bismarck Konferenzen. Prinz
und Prinzeſſin Wilhelm ſtatteten der Kaiſerin
einen Beſuch ab.

Der greiſe Bruder des Reichskanzlers, Geh.
Rath von Bismarck, wird ſein Amt als
Landrath des Kreiſes Naugard zum 1. Januar
niederlegen.

Die Nachrichten aus San Remo
über das Befinden des Kronprinzen
lauten fortdauernd allgemein gut. Die Aerzte

gern ſich keinem Berichterſtatter gegenüber,
die Behandlung des Kronprinzen, alle
ntiſchen“ Mittheilungen beruhen alſo ledig

Muthmaßungen und Hörenſagen.

Aus Peſt wird berichtet: Jn Kocs Eiſen
burger Comitat) legte ſich dieſer Tage ein junges,
hübſches Weib, um den beſtändigen Verfolgungen
ihrer Schwiegermutter zu entgehen, in Gemein-
ſchaft mit ihren vier kleinen Kindern auf
die Eiſenbahnſchienen vor den heran-
brauſenden Zug. Alle fünf wurden zer-
malmt.

Auf der Steinkohlengrube „Sophieenzeche“
in Poremba (Schleſien) hat eine Gasexploſion
ſtattgefunden. Zwölf Arbeiter ſind getödtet, drei
verwundet.

Eine Zivilklage, welche von dem Abſender
eines Eilbriefes wegen verzögerter
Beförderung deſſelben gegen einen Poſtſekretär
anhängig gemacht worden war, iſt vor Kurzem
vom Berliner Landgericht I entſchieden worden.
Ein Berliner Butterhändler hatte einen Ge-
ſchäftsfreund in KönigsWuſterhauſen am 17.
December v. J. durch Eilbrief zum nächſten Tage
9 Uhr auf den Bahnhof Wuſterhauſen zur Ab-
wicklung eines Geſchäftes beſtellt, dieſer Beſtellung
konnte aber keine Folge geleiſtet werden, da der
Brief in Folge einer Fehlleitung verſpätet in
KönigsWuſterhauſen eintraf. Derſelbe war näm-
lich am Abend der Einlieferung mit anderen
Briefen einer Verarbeitung durch einen Poſt-
aſſiſtenten unterworfen, welcher ein Bri-fbund
mit der Aufſchrift: „Kurs nach Lübbenau“ an-
fertigte und der Meinung war, daß der Poſt-
ſekretär, welchem die Abfertigung zuſtand, dieſes
Briefbund öffnen und die einzelnen Briefe auf
die verſchiedenen Kartenſchlüſſe vertheilen würde.
Der Poſtſekretär hatte die Aufſchrift des Bundes
aber nicht genau geleſen, glaubte vielmehr, daß
daſſelbe nur für Lübbenau beſtimmt ſei und da
durch iſt die Verſpätung entſtanden. Dem
Adreſſaten iſt dadurch ein Schaden von 23 Mark
65 Pf. erwachſen und er hat nun dieſen Be-
trag, nachdem die Oberpoſtdirection einen Erſatz
abgelehnt, gegen den Poſtſekretär eingeklagt. Die
Strafkammer hat aber den Kläger mit ſeinem
Anſpruch abgewieſen, da nach der Anſicht des
Gerichtshofes ein ſtrafbares Verſehen nicht vorlag.

Eine wahre Kronprinzen-Anekdote,
die unter den vielen jetzt erzählten den Anſpruch
auf Authenticität erheben darf, iſt das „Hamb.
Frobl.“ in der Lage, nach beſter Quelle mit-
zutheilen. Sie hat den Vorzug der Neuheit und
Wahrheit für ſich und wirft ein helles Licht auf
die oft geprieſene Liebenswürdigkeit und Bon-
hommie des Kronprinzen. Es war zur Zeit, da
der jetzige Regiſſeur des Hamburger Stadttheaters,
Robert Buchholz, die Direction des Berliner
Nationaltheaters führte, deſſen ideal nationalen
Zielen er bekanntlich ein Vermögen geopfert hat.
Damals beſuchte der Kronprinz ſehr oft, man
darf wohl ſagen, demonſtrativ das National-
theater. Director Buchholz hatte zur Bequem-
lichkeit des hohen Herrn hinter deſſen Loge ein
kleines Cabinet einrichten laſſen, welches dem
Kronprinzen als Sitzzimmerchen in den Zwiſchen
acten dienen ſollte. Eines Abends tritt Buchholz,
wie immer, wenn der Kronprinz anweſend iſt,
in dieſes Cabinet, um den Kronprinzen zu be-
grüßen. Da bemerkt er daß derſelbe bei
ſeinem Eintritt raſch etwas hinter dem Rücken
verbirgt, ſofort aber wieder lachend hervorzieht
eine eben angebrannte Cigarette, „Sie werden
mich doch nicht verrathen, Buchholz? Das
Rauchen iſt ja im Theater ſtrenge verhoten!“
„Aber Kaiſerliche Hoheit, es iſt ja Jhr Privat-
zimmer!“ „Das iſt ganz gleich. Jch bean
ſpruche kein Vorrecht. Sie haben alſo das Recht
mich anzuzeigen. Es bleibt mir nur ein Mittel
Sie müſſen mein Mitſchuldiger werden und ſich
gleichfalls eine Cigarette anzünden. Hier nehmen
Sie eine.“ Damit reicht der Kronprinz ihm
ſein Cigaretten-Etui. Buchholz verbeugt ſich
und ſteckt die Cigarette mit den Worten in die
Taſche: „Geſtatten Kaiſerliche Hoheit, daß ich ſie
ur Erinnerung aufbewahre?“ „Gewiß, aberv entkommen Sie mir nicht, Sie wollen mich

verrathen. Hier iſt eine zweite, die ſie anſtecken
können,“ und lachend überreicht der Kronprinz
dem Director eine zweite Cigarette, ihm ſelbſt
War dazu bietend. „So, jetzt ſind Sie Mit
chuldiger“ und vergnügt raucht der Kronprinz
weiter. Es geſchah dies lange vor dem
Ringtheater-Brande, wo man es bekanntlich nicht
ſo genau mit dem Rauchverbot nahm und auch
in den Theater-Garderoben luſtig darauf los
ſchmauchte.

Ruſſiſche Wirthſchaft. Eine die ruſ
ſiſche Beamtenwelt ungemein ſcharf characteriſi-
rende Gerichtsverhandlung ſpielte ſich jüngſt in
Swmolensk 'ab. Bei dem Director der dortigen
Bauernbank-Filiale bemühte ſich eine aus Peters-
burg gekommene Dame um eine Anſtellung bei
der Bank. Da keine Stelle vakant war, befahl
der Director dem erſten beſten Beamten, ſein
Demiſſionsgeſuch einzureichen. Der arme, mit
zahlreicher Familie geſegnete Mann gerieth in
Folge deſſen in großes Elend. Das Jammern
der hungernden Kinder veranlaßte endlich die
verzweifelte Mutter, bei dem Bankdirector um
Wiederanſtellung ihres Mannes vorzuſprechen.
Umſonſt waren Bitten, Weinen, Kniefälle, der Chef
blieb taub. Ohne Reſultat fortgehen wollte die Frau
nicht; der hartherzige Director aber öffnete die
Thür und ſtieß ſie hinaus. Da ſtürzte ſich die
vor Verzweiflung außer ſich gebrachte Mutter
auf den Beamten und zerkratzte ihm mit ihren
Nägeln ſo lange Geſicht und Hände, bis ſie
ohnmächtig zuſammenſank. Auf die Anklagebank
gebracht, geſtand ſie ihre That vollkommen ein,
und rührend hörte fich vor Gericht das Schluchzen
und Weinen der armen Kinder bei der Er-
zählung der Mutter an. Die Geſchworenen
ſprachen ſie frei und händigten ihr gleichzeitig
das Reſultat einer unter ſich angeſtellten Geld-
ſammlung ein.

Scherzwort des Reichskanzlers
Kurz nach Beendigung des böhmiſchen Feldzuges
fand bei einem hohen, jetzt längſt verſtorbenen
militäriſchen Würdenträger, der in dem Rufe
einer nicht allzubedeutenden geiſtigen Regſamkeit
ſtand, ein großes Diner ſtatt, zu dem neben
anderen Miniſtern, Vertretern der Generalität
und des Parlamentes auch der damalige Kanzler
des norddeutſchen Bundes, Graf von Bismarck
geladen war. Das Mahl ſelbſt wurde in dem
mit Hirſchgeweihen, Büffelhörnern und anderen
Jagdtrophäen reich geſchmückten Speiſeſaale des
hohen Gaſtgebers gereicht, und als ſich Graf
Bismarck zu Beginn der Tafel eben niederſetzen
wollte, bemerkte er zu ſeinem Tiſchnachbar, einem
1866 berühmt gewordenen General, auf eine
über ſeinem Platze angebrachte Gruppe von
rieſigen Auerochſenhörnern zeigend: „Excellenz.
wie es den Anſchein hat, ſpeiſen wir hier im
Ahnenſaale unſeres gütigen Gaſtgebers.“

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die ſchöne Weihnachtszeit naht nun, die in

ſo vieler Herzen manche Hoffnungen entſtehen läßt, kleine
und große, welche zum Feſt mit mehr oder weniger Aus
ſicht ihcer Erfüllung entgegen harren.

Für diejenigen, welche dieſe ausgeſprochenen oder unausge
ſprochenen Wünſche erfüllen ſollen beginnt jetzt eine ſchwere
Zeit, eine Zeit des Nachdenkens und Sorgens. Da ent-
ſtehen die Fragen: Wird dieſer oder jener Gegenſtand
auch praktiſch genug ſein Wird er ſeine Aufgabe er
füllen Ueberſteigt der Anſchaffungspreis auch nicht die dafür
verfügbare Summe

Dieſe und ähnliche Fragen bewegen die Gemüther aller
Orten Vielen wird, das glauben wir ſicher, da ein Rath
geber ſehr willkommen ſein, wie ihn das Geſchäftshaus für
Damen Moden Aug. Polich in Leipziz in ſeinem an
Jedermaun auf. Wunſch gratis verſandten Katalog bietet.
Ueber 400 Abbildungen veranſchaulichen uns ebenſo viele
nützliche Geſchenke und die dabei angeſetzten Preiſe über
heben uns der Mühe willkürliche Berechnungen anzuſtellen.
Da außerdem das Geſchäftehaus Polich ſolche Geſchenke
die ihren Zweck verfehlt haben, und das erſtreckt ſich ſogar
auf abgeſchnittene Kleider, auch nach dem Feſte bereitwilligſt
umtauſcht oder zurücknimmt, ſo dürfte dies noch ein Grund
mehr ſein, dort eine Wahl zu treffen.

Buxkin-Stoff, genügend zu einem ganzen
Anzuge, reine Wolle und nadelfertig zu M. 7.75.
Kammgarn-Stoff, reine Wolle, nadelfertig zu
einem ganzen Anzuge zu M. 18.95. Schwarzer
TuchStoff, reine Wolle, nadelfertig zu einem

anzen Anzuge zu M. 8.10 verſenden direct an
portofrei in's Haus Oettinger Co., FPranxk-

furt a. M., BurlinFabrikDepòt. MuſterCollectionen
reichhaltigfier Auswahl bereitwilligſt franco.

Dasbeſte Huſtenmittel! r er
Weg gebahnt, ſo überraſchende Erfolge erzielt, als Dr.
Bock's Pectoral. Laſſen Sie eine Paſtille im Munde
ſam zergehen, ſo wird der Reiz zum Huſten ſofort geftill
und der Schleim löſt ſich leicht. Ein Verſuch wird Sie
raſch überzeugen. Herr Redacteur J. Eckſtein aus Wien
ſchreibt: „Dr. R. Bod's Pectoral ziehe ich allen anderen
Huſtenmittel vor. Herr S. Stelzer ebendaſeiſt „Bei meinem
Katarrh leiſtete mir Dr. R. Bochs Pectoral vorzügliche
Dienſte.“ Herr F. Eppich, Mitglied des k. k. Theaters
a, d. Wien „Es giebt viele Huſten und Katarrhmittel,
aber Dr. R. Bockh's Pectoral iſt, was lieblichen Geſchmack
und raſche Wirkung r entſchieden das Beſte.“ Jede
Schachtel enthält 60 Stück, iſt in den bekannten Apotheken
erhältlich und koſtet nur 1 Mk.
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Merſeburg,
gr. Ritterſtr.-Ecke.

Die Preiſe ſind ſtreng feſt und auf dem Etiquette eines jeden Gegenſtandes genau in Zahlen verzeichnet.

Für Damen:
Garnirte u. ungarnirte

Wünterhüte für Damen und
Mädchen in nur neueſten Formen
ſoweit der Vorrath reicht 500, unter
Preis.

Rormanen Capotte neueſte Kopf
bedeckung für Damen und Kinder
von 2,50 M. an.Peilzmuffen u. Kragen
von 2,25 M. an.e Pelzbarett von 1,00 M. an.

Zur BRaiigaison ſind alle in
dieſes Fach ſchlagende Artikel, wie

7 Spitzenſtoffe, Satins Atlas, franz.
Aigrettes, in prachtvollen Lichtfarben

u. überraſchender Auswahl am Lager.
8 Tüll-Volants vollſtändige Rockbreite,

O feinſter Batiſtausrüſtung à Dtz. 2,25,

n g

z

Meter von 1,00 M. an.Bathandſanhe 6 Knopf lang von
50 Pf. aSqhleifen, konfectionirt von Spitzen,

Tüll, indiſchem Mull, Chenille,
u. den allerneueſten franzöſiſchen

S

i n

4 Stoffen u. Arrangements, à 25,
40, 50, 75 Pf., 1 bis 3 M.

Shawls u. Cavallières in Tüll,o indiſch. Mal Seide, confectionirt
7 u. gewirkt in herrlichen Sortiment

von 15 Pf. bis 5 M.
Spaniſche Shawls u. Fichus

ſchwarz u. creme, reine Seide von
135 Pf. an, in Wolle und Baum-
wolle von 0,35 M. an.

Seidene Damentücher, weiße Naga-

ſukis à 15 Pf. bis 1 M., coul.Cachenez 25 Pf. bis 1 M rein-
ſeidene Damentücher in damas
eirten und glatten Deſſins, 1 bis 12M.

Regligee-Häubchen in gr. Auswahl
25 Pf. bis 4 M.

Rüſchen in 500 Deſſins, auch in
einzelnen Cartons.

T Verkl-Rüſchen Meter von 10 Pf. an.
Reinleinene Taſchentücher.

Allerbeſtes garantirtes Fabrikat in

J

a

2

2,50, 3,50, 4,
12, M.Bunte Herrentaſchentücher, groß,

waſchecht, à Dtz. 2,50 M.
atiſt Kindertaſchentücher das

ganze Dutzend von 80 Pf. an, ge
ſäumt mit Rand 1,50 M.

Teſhegtac. Prafeni- Cartons von

Taſchentücher mit Monogramm von
30 Pf. an.

Regenſchirme von 1,50 M. an.
Tricot-Kaillen von 2,50 M. an.
Reueſte Kopfhülſen in allen nur

möglichen modernen Ausführungen
von 0,75 M. an.Kopfſhawls i in allen Igben, pr. St.

von 0,75 bis 3,50 M

5, 6, bis

Concert und Geſellſchaftstücher,
das Neueſte dieſerSaiſon, von l M. an.

Kopftücher von 50 Pf. an.

WeihnachtsAusverkauf.
Emil Plöhn C Co.

Unser ciesjähriger grosser Weihnachts- Ausverkauf findet in der Zeit vom I. bis 25. Dec. gtatt.

St Onkterkragen von 1,25
Grefe KAmnahmetücher von 1,25

M. an bis zu den eleganteſten.
Altdeutſche Häubchen und Kinder

Kapotten von 0,50 bis 3 M.
Damen Kapotten in nur modernen

feinen Ausführungen in großartigſter
Auswahl von 2 M. an.

Damenſilzröcke 1,50, 1,75, 2 bis
12 M.

Damenwollröcke 1,50, 1,75, 2 bis
7,50 M.

Bulgarenröcke von 1,90 M. an.
Kinderröckchen von 0,40 M. an.
Warchenthöschen (farbig) für Kinder,

Paar 0,35 M., pr. Größe 5 16
Pf. ſteigend.

Damenbeinkleider 1,25,1,50 1,75M.
Damenweſten von bis 8 M.
Kinderweſten in allen Größen.
Damen Geſundheitshemden, reine

Wolle, Merino, Vigogne, von 0,75
bis 5 M.

Normal-Hemden und Weinkleider
von 3,25 M. an. Syſtem Jäger,

Damen Hemden mit Spitzen von
1,10 M. bis zu den feinſten AusſtattungsHemden a 2,25, 3 und

3,75 M.Knaben- und Mädchenhemden in

allen Größen vorräthig von 50 Pf.
an. Erſtlingshemden à Stück 25
Pfg., Erſtlingsjäckchen, Steck-
kiſſen, Wickelbander, Regligee-
Damen-Jacken in eleganter Aus
ſtattung von 150 Pf. an.

Wollene Tricothandſchuhe, 4 Kn 4 Knopf

lang, Paar 0,50 und 0,60 M.
Shawlchen in allen nur möglichen

Größen u. Farben von 0,20 M. an.

Corsettsmit Löffel Mechanique empfehlen wir
als Specialiiät in großer Auswahl von
65 Pf. an.

Händels Patent Ffrſeder-Gor
ſett von 2,10 M. aKinder Corſction Geradehalter

in größter Auswahl von 30 Pf. an.
Mechaniques mit Löffeln à 15 Pf.
Tülldecken, Antimacaſſars, Wett-

decken, Tiſchdecken, Gardinen,
größtes Lager von 40 Pf. p. Meter.

Schürzen
unterhalten wir in allen exiſtirenden
Façons denkbar größtes Lager, wir
empfehlen Wirthſchaftshausſchürzen von
25 f. an, Kinderſchürzen von 20
f. an, Alpacca- und Cachemir-Damenſchürzen von 90 Pf. an, ſeidene

Damenſchürzen von 175 Pf. an.
Carlsbader Glaceehandſchuhe

2 Knopf à Paar von 1, M. an,

3 v 2 v r „5Aue a e 4,754 3 à j Schn. 2,mit glatter und Raupennaht.
Walhandſhuhe. Vallfächer.

Für Herren:
Wäſche

laſſen wir in unſerer Berliner Fabrik
ſelbſt anfertigen und verwenden nur
reelle gute Stoffe dazu. Wir empfehlen
Oberhemden von gediegenſtem

Stoff, untadelhaftem Sitz, ſauberer
und exacter Arbeit mit Afach lei-
nenen Einſätzen, à 2.50, 3.00,
3 50, 4 bis 5 Mk.

Chemiſettes u. Serviteurs in beſten

e biates à 50, 60 Pf. bis 1

Rein leinene Herrenkragen, Afach
in W verſchiedenen Facons, vorzüg-
lich in Qualität Dtzd. à 1.50,
2 u. 2.50 M.

Manſchetten mit 2 u. 4 Knopf-
löchern, Afach, 35, 50 u. 70 Pf.

Herren -Hemden in vollkommener
Größe und Weite à Stück von 125
Pf. an.

Unter Beinkleider für Herren in
Baumwolle, Vigogne und reiner
Wolle, Flanell Oberhemden,
imitirt. Flanell, 1,25, 1,35-—-2 M.,
reine Wolle à 3--5 M.

Strümpfe, Handſchuhe 2e.
Steter Eingang von Neuheiten in

Herren Cravatten.
Herren Shlipſe u. Cravatten, das

Neueſte was auf dieſem Gebiete
exiſtirt, in Anknöpfen von 5 Pf. an,

und Regatts von
25 Pf. aWollene ne halbſeidene Herren

Cachenez von 0,20 M. an bis
zu den eleganteſten ſeidenen oſt-
indiſchen Tüchern.

w Bigogne-Futterhoſen v. 0,50
an.

Geſtreifte halbwollene Arbeits-
hemden, vollkommen groß, pr. St.
1,25 u. 1,40 M.

Männerſtrikjaten in allen Preis
agen.

Wollene gerippte Anterziehjacken
von 1 M. an.

Wer ſche Walkjacken von 2
Herren Dagdvesten von 2 bis 10 M.

Normal-Hemden und Beinkleider
von 3,25 M. an Syſtem Jäger.)

Carlsbader Handſchuhe
in Glacee, echte Wild und Waſchleder,
unter Garantie der Haltbarkeit.

Reinſeidene oſtindiſche Taſchen-
fawer er Herren 2,50, 3-- bis

Regenſchirme von 2,00 an,

Für Kinder:
Reizende Kinderkragen für Knaben

und Mädchen, woll. und ſeidene
Shawls, wollene Handſchuhe u.
Pulswärmer, geſtrickte wollene
Kinderanzüge, Kleidchen und

Merſehburg,
gr. Ritterſtr.-Ecke.

Röckchen, Schürzen in Leinen,
Shirting, Drell, Rips, Alpacag,Batiſt, mit reicher Stickerei und
eleganter Ausſtattung.

Corſets für jedes Alter, KnabenChemiſets u. Serviteurs, Leinen

und Batiſt-Taſchentücher, das
ganze Dutzend ſchon von 1,00

an.
Kleine Kinderhemdchen u. Jäckchen

für Knaben u. Mädchen jeden
Alters, von 30 Pf. an, Kinder c
höschen in Flanell und Barchent
von 35 Pf. an,Wollene Häubchen, Kopftücher u.

Capotten.
KinderFilzröcke in allen Größen.
Knaben-Unterhoſen, wollene und

ſeidene Colliers u. Shawlchen
CravattenTücher in reiner Seide

und Halbſeide von 20 Pf. an.
Strümpfe, Handſchuhe, Gamaſchen,

Kinderlätzchen 2c. c.
Wollene Kinderweſten.
Wunderknänel von 20 Pf. an.
Wollpuppen von 30 Pf. an.

Für Dienſtboten
und Leute:

empfehlen als beſ. preiswerth
Fertige Wäſche in allen Qualitäten.

Damenhemden à 1,10,1,25, 1,50,
2 M., Mannshemden von 1,25 an. 3

Vigogne- Beinkleider von 75 Pf. an.
Barchent Beinkleider 1,60 M.
Große Schürzen in practiſchen ns

en

zu ſehr billigen Preiſen. vWollene Taillentücher, Kopr Kiger, e

Capotten, Handſchuhe, H
Strümpfe. wollene Weſten von
1,00 M. an.

Filzröcke von 1,00--2 M.
Geſtr. baumwoill. Unterröcke von

1,00 M. an.
Rein leinene Taſchentücher, das

ganze Dutzend von 2,25 M. an.
Hübſche Kragen u. Manſchetten

wie ſeidene Shawls u. Schleifen,
ſehr billig.

Atlas u. Alpacaſchürzeu.
Chemiſets u. Serviteurs.
Wollene Unter- u. Oberhemden

1, 4,50, 2 M.Woilene geſtrickte Unterjacken à
1,25, 1,50, 2-3 MGewebte u. Jefricte Unterbein
kleider in gkoper Auswahl von

75 Pf. an.
KnabenPlüſchMützen, großartige

Farbenauswahl, pr. Stück von 0,40
bis 1,25 M.Wirthſchaftsſchürzen in allen auf
dieſem Gebiete erprobten practiſchen
Deſſins und Schnitt von 50 Pf.
bis 4,50 M.

Viele andere Artikel.
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Redactien, Schnellpreſf ſendruck und Verlag von A.

Weihnachts-Ausſtellu
Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5).
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Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm hatte am Montag

Nachmittag den Beſuch des Prinzen und der
Prinzeſſin Wilhelm empfangen, nachdem er vor-
her eine Ausfahrt gemacht Am Dienſtag empfing
der Monarch mehrere höhere Officiere, arbeitete
mit dem Militärkabinet und hörte Vorträge.
Die Spazierfahrt fiel des Regenwetters wegen
aus, Abends um 9 Uhr traf die Kaiſerin
Auguſta aus Koblenz wieder im Palais ein.

Jm Befinden des Kronprinzen iſt, wie
vom Dienſtag aus San Remo gemeldet wird,
keine irgendwie bedeutſame Aenderung eingetreten.
Trotz aller Abmahnungen der Aerzte unterhält
ſich der Kronprinz wiederholt mit in San Remo
anweſenden Gäſten, und Alle dieſe rühmen ſeine
Leutſeligkeit und ſeinen guten Muth. Die
kranken Stellen im Halſe werden mit einem
Pulver aus Sabinablättern beſtreut, welches die
Fortbildung der Wucherung verhindern ſoll.

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter Herr
Mayhbacch feierte am Dienſtag unter lebhafter
Theilnahme ſeinen 65. Geburtstag.

Profeſſor Theodor Mommſen hat den
ihm zu ſeinem 70. Geburtstag am Mittwoch
von der Berliner Studentenſchaft zugedachten
roßen Feſtkommers abgelehnt. Der Feſtaus-ſchuß hat dem Gelehrten nunmehr eine Glück-

wunſch Adreſſe überſendet.
Der preußiſche Landes-Eiſenbahnrath

wird am 9. December in Berlin zu einer Sitzung
zuſammentreten.

Die Verwaltung und Generalverſammlung der
GermanUnionTelegraphCompagny in London
haben ihre Kabel an die deutſche Reichsregie
rung verkauft. Der Kaufpreis beträgt
6 300000 Mark.

Ueber das Befinden des Reichskanzlers
waren in den letzten Tagen beunruhigende Ge-
rüchte in Berlin verbreitet. Es iſt aber nicht das
Geringſte daran.

Bei aem Brande in einer Elberfelder
Korbwaarenfabrik verbrannte ein alter Arbeiter
deſſen Leiche verkohlt unter den Trümmern
aufgefunden wurde. Mehrere Bewohner des
Hauſes erlitten ſchwere Brandwunden, die übrigen
retteten nur mit Mühe das nackte Leben.

Aus Neagpel wird gemeldet, daß der Brand
ſchaden auf der Fregatte „Stein“ etwa 60000
Mark beträgt. Die Officiersräume und das
Eigenthum der Officiere ſind vernichtet. Der
Admiral konnte ſich nur mühſam retten, da ſeine
Räume am meiſten bedroht waren.

Zum bevorſtehenden Landes verraths-
prozeß gegen Cabannes aus Straßburg wird
aus Leipzig berichtet, der Verrath ſolle darin be
ſtehen, daß C. die von den Behörden der Reichs
lande verfaßten und für die Reichsregierung in
Berlin beſtimmten Vierteljahr-Werwaltungsbe-
richte an die franzöſiſche Regierung abſchriftlich
und gegen Bezahlung auslieferte. Der mitan-
geklagte Steindrucker Glauſinger ſoll von Ca
bannes zur Mittheilung geheimer Druckſachen
verleitet worden ſein.

Die Abreiſe der fürſtlichen Herrſchaften aus
Berlin zu den Letzlinger Hofjagden er-
folgt heute Donnerſtag Abends 6 Uhr. Freitag
findet die Jagd ſtatt.

Ein ſeltſamer Freier. Es iſt nicht
zu verwundern, daß ſich um das Welthaus Roth-
ſchild ſo manche Legende gebildet hat, daß alle
erdenklichen Mythen der begreiflichen Neugier
entgegenkommen, Jntimes über diejenigen zu er-
fahren, deren Namen ſeit Langem als Symbol
unermeßlichen irdiſchen Beſitzes gilt. Unter anderen
ſeltſamen Geſchichten hat auch diejenige von einer
ledigen Rothſchild, die mit einem Todtenſchädel
behaftet iſt und deswegen keinen Mann bekommt,
Verbreitung gefunden. Da nichts in der Welt
zu dumm iſt, um nicht geglaubt zu werden, kol-
portierten Leute immer wieder dieſe haarſträubende
Senſationsgeſchichte und überſahen gänzlich, daß
die unanbringliche Rothſchild, wenn ſie ſeit Ent
ſtehen der gruſelichenn lebe das Alter

en Matro mee

aus Hainfeld in Niederöſterreich ein Brief
an Baron Albert von Rothſchild in Wien ge-
langte, worin der Abſender erklärt er ſei bereit,
des Barons Tochter zu heirathen, trotzdem er
wiſſe welches unangenehme Spiel die Natur mit
ihr getrieben er würde ſich bemühen, ſie glück-
lich zu machen, auf äußere Reize, lege er keinen
Werth. Baron Albert Rothſchild gab dem inter
eſſanten Schreiben eine eigenartige Erledigung.
Da der Hainfelder Verächter äußerer Reize umEinſendung von fünf Gulden Reiſeſpeſen echte

um ſich ſeiner präſumtiven Braut vorzuſtellen,
wurde das Schriftſtück dem „Philantropiſchen
Verein“ zugewieſen, an welchen alle an das Haus
Rothſchild gerichteten Bettelbriefe gehen. Die
fünf Gulden ſind nicht bewilligt worden.

Eine ruſſiſche Senſationsaffaire.
Jn der Petersburger G ſellſchaft macht eine An
gelegenheit viel von ſich reden, welche die jetzt
in Rußland den anderen Kirchen gegenüber
herrſchende Unduldſamkeit ſcharf kennzeichnet.
Jn Rußland beſteht das Geſetz, daß die aus
einer gemiſchten Ehe ſtammenden Kinder, falls
der eine Theil der Eltern griechiſch-katholiſch
iſt, griechiſch-orthodox getauft und erzogen werdenmüſſen Bis zu Ende der Regierung Alexan-

ders II. war das Geſetz aber ſehr milde gehand-
habt worden. Man half ſich oft damit, daß man
die Neugeborenen nach den baltiſchen Provinzen
brachte und ſie dort durch einen evangeliſchen Geiſt
lichen taufen ließ. Dieſer vollendeten Thatſache
ſah man denn ruſſiſcherſeits durch die Finger,
zumal, wenn die Eltern nicht verſäumten, dem
zuſtändigen ruſſiſchen Geiſtlichen alle Gewiſſens
bedenken durch einen goldenen oder ſilbernen
Händedruck zu benehmen. Unter der jetzigen
Regierung jedoch wurde das Ceſetz ſtrenger ge-
handhabt, namentlich wurden auch die evangeliſchen
Geiſtlichen in den baltiſchen Provinzen für den
Fall, daß ſie eine ſolche Taufhandlung vornahmen,
mit ſchweren Strafen bedroht. Vor etlichen
Jahren nun wurde dem mit einer Ruſſin ver
mählten Fürſten Barclay de TollyWeimarn,
einem in dem erſten Garde- HuſarenRegiment
dienenden Officier, ein Sohn geboren, der
nach dem erwähnten Geſetz griechiſch-katholiſch
hätte getauft werden müſſen. Der Vater
des Officiers, der Befehlshaber des erſten
ruſſiſchen Armeecorps, Generaladjutant Fürſt
Barclay, umging jedoch das Geſetz, fuhr mit
ſeinem Enkel nach Eſthland und ließ ihn dort
evangeliſch taufen. Bei der hohen Stellung des
Großvaters machte die Sache viel Aufſehen.
Die ruſſiſche Geiſtlichkeit verlangte eine ſtrenge
Beſtrafung des Schuldigen, indem ſie hervorhob,
daß derſelbe gerade ſeiner hohen Stellung wegen
verpflichtet geweſen wäre, die Geſetze ſtreng zu
befolgen. Nach längerem Hin und Her kam die
Angelegenheit endlich vor den Kaiſer, der in echt
ezariſcher Weiſe dahin entſchied, daß er niemals
mehr etwas über dieſelbe hören wolle. Damit
war natürlich der in Rede ſtehende Fall abge
than. Der betreffende Knabe ſtarb übrigens
etwa ein Jahr nach der Geburt und ſein Tod
wurde ruſſiſcherſeits in abergläubiſcher Weiſe
ausgenutzt. Vor etlichen Monaten wurde jedoch
ein zweiter Knabe geboren und wiederum trat
die leidige Religionsfrage an die ſtreng evange-
liſche Familie heran. Trotz Allem entſchloß ſich
der Vater, auch dieſen wieder evangeliſch taufen
zu laſſen und zwar in Deutſchland. Dieſer
Schritt wird nun vorausſichtlich ſchlimme Folgen
für den jungen Fürſten Barclay haben. Auch
heißt es, daß der Vater des Schuldigen ſeiner
Stellung enthoben werden wird.

Mäuſe als Sachverſtändige. Jn
der „Revue Jnternationale“ zur Bekämpfung der
Verfälſchung von Nahrungsmitteln wird folgender
ergötzliche Vorfall, bei welchem der Unterſchied
zwiſchen Natur und Kunſtbutter eine Rolle ſpielt,
mitgetheilt. Jn einem Briefe an „The Analyſt“
theilt ein amerikaniſcher Chemiker Mac Coy r nit,
daß die Mäuſe ein ſehr feines Vermögen beſitzen,
um Natur- und Kunſtbutter zu unterſcheiden.
Er erbilt eine Anzahl Muſter von Butter, um
die in ſeinem Le agtorium zu unterſuch en.

in nan die Butter ſchm'olz,
Nacht auf einem Tiſche

Am folgenden M hrgen

tag, 2.2

fand Mac Coy zehn Kelche
zwei waren n ehe g
letzteren enthielten Kunſtbutter
anderen mit Naturbutter gefik.
Mac Cohy wiederholte den Ver
hatte er dasſelbe Ergebniß, a.
fand man nur Fußſpuren der 2
Kelche mit Naturbutter waren
Dennoch aber dürfte der Vorſc
kaniſchen Chemikers, in Zuku
Prüfung richtiger und gefälſchter
wenden ſeine Schwierigkeiten haben
likum wohl nicht ſo leicht zu bered
dieſe Thiere als befugte Sachverſtä:
kennen.

Rache eines beleidigten,
Bei einem Familienfeſt, welches
Martino Mancini in Verona jüngſ“
deſſen Gattin zu einem Diener, t
Jahre im Dienſte des Bankiers ar
Kryſtallwaſen darfſt Du nicht ſelbſt her
Du biſt alt und zitterſt und könnteſt e
unſchätzbaren Gefäße zerbrechen.“ D-
begab ſich wüthend in eine benachba x
kaufte daſelbſt mehrere Gramm W
mengte das Gift in das Fruchteis,

S zum Nachtiſch verſpeiſte
tunden ſpäter wurden mehr als 30

von heftigen Krämpfen befallen. Ma
ſchleunigſt Aerzte herbei, jedoch trotz der ar
deten Gegenmittel ſchwebt noch ein großte
der Gäſte in Lebensgefahr. Der Diener
ſich bereits hinter Schloß und Riegel,
ruhig „Jetzt ſieht Madame, daß mir da,
doch noch nicht alle Kraft genommen hat.“

Jm Stadttheater zu Elbing wurde an
d. M. „Farinelli“ gegeben. Während im e
Act die zum „Roſenfeſte“ verſammelte
Tarlatan c. Röcken bekleideten „Roſenr
auf der Bühne waren, kam die etwa 12 je
Statiſtin Buchholz von Elbing der
umgitterten Souffleurlampe zu nahe.
Saum ihres Gewandes fing Feuer un
Nu brannte dasſelbe bis zu der mit loſem
bedeckten Perrücke empor. Während die o
nicht minder leicht bekleideten Statiſtin'
ſetzt zur Seite drängten und Darſte.
Feuerwehr den Brand löſchten, bemächtigt
begreiflicher Weiſe des Publieums eine furd
Aufregung. Viele drängten in wilder He
Ausgängen zu, und leicht hätte eine Pan.
ſtehen können, deren Folgen bei döt
vollen Theater und den engen Mſik
abſehbares Unglück im Gefol. G
Alle waren aufgeſprungen, die
die Vorſtellung wurde unterbrochs
Weiſe beſchränkte ſich das Unglüc hierauf.
Mädchen hatte trotz ſofortiger Hilfe einige Brand
wunden erhalten. Nachdem die Ordnung wieder
hergeſtellt, nahm die Vorſtellung ihren Fortgang.

Wenn mancher Mann wüßte.
Vor einiger Zeit führte eine umfangreiche Arbeit
den bekannten Glockengießer C. aus dem benach-
barten Z. nach Klein-Glienicke bei Potsdam.
Durchgefroren und kaffeedurſtig wanderte der
Meiſter am frühen Morgen auf der Chauſſee zu
Fuß nach dem genannten Orte. Am Glienicker
Schloß ſah er am Wege einen jungen Mann
ſtehen, den er für einen Stallbeamten hielt und
den er, ohne weitere Einleitung, kurz und
bündig nach einem nahe gelegenen Reſtaurant
fragte, in welchem man einen guten Kaffee
bekäme. Der junge Mann grüßte zunächſt
den Meiſter auf das Artigſte, dann geleitete
er ihn nach dem nicht weit entfernt gelegenen
Gaſthofe. Unterwegs ſprachen die beiden von
dieſem und jenem, und als das Paar vor
dem Gaſthofe anlangte, fiel es dem würdige
Meiſter allerdings auf, daß im Gaſthofe alle
in r er glaubte indes, daß d.
ehrerbietige Begrüßung ihm ſelbſt gelte. De
zu langem Nachdenken blieb ihm keine Zeit den
mit der größten Artigkeit verabſchiedete dyr
vermeintliche Stallbeamte ſich von dem Meiſter
und rief ihm zum Schluß noch ein freundliches
„Wohl befomms“ zu. Da der Glockengießer über
die Perſon ſeines Führers völlig im Unklaren
zu ſein ſchien, ſo fragte ihn nach einigen Mi
nuten der Wirth, ob er denn wiſſe, we
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macht, daß das geſammte Publikum,

ogen und Galerien, wie auf Verab-
t die Garderobe eilte und mit
annten Regenſchirmen zurück-
Der alte Herr, den man nun jubelnd

war über dieſe originelle Beifalls-
ſo ergriffen, daß er vor Freude noch

zränenregen zugab.,
gende unglaubliche Geſchichte er-

Pet. Liſt.“: Vor 13 Jahren wurde einem
„„lhabenden Ehepaar S. ein Töchterchen

Die Mutter war ſehr kränklich und es
daher vom Lande eine Amme angenommen,
in der erſten Zeit auch ihr eigenes Kind
hatte. Nach etwa zwei Wochen ſchickte
letztere in ihr Dorf zurück und blieb nun

„ime und nach Ablauf eines Jahres als
terin in der Familie. Sie liebte ihr Pflege-
zärtlich, während die Mutter ſelbſt ſich gar
u dem Kinde hingezogen fühlte, und wenn

al ins Dorf fuhr, um ihr eigenes Kind
ſo kam ſie ſtets nach kurzer Zeit zurück

eclärte, ſie habe zu große Sehnſucht nach
n Pflegekinde. So vergingen die Jahre, bis

s Tages auf den Wunſch des Ehepaares die
ter der Bäuerin vom Lande nach Petersburg

ht und in der Familie aufgenommen wurde.
der Hausbewohner beachtete das Kind

nur einige Bekannte äußerten dem
„errn gegenüber, es ſei doch auffällig, daß
Jauerntochter viel mehr Aehnlichkeit vom
herrn habe, als deſſen eigene Tochter. Da

in Herrn S. plötzlich ein fürchterlicher
cht auf. Er nahm die Wärterin ſtreng

vör und dieſe geſtand ſchließlich, daß ſie
„Jur Krankheit der Frau S. die beiden

iſcht habe.
Zeſangſtunde wirft die Lehrerin

„age ob denn auch die Eine oder die
andere ein Liedchen ſingen könne. Es erhebt ſich

ein kleines Mädchen, um zuerſt ſchüchtern, dann
aber bald ganz keck, natürlich mit möglichſt
falſcher Melodie zu ſingen: „Fiſcherin, du kleine,
fahre nicht alleine Weiter kommt ſie nicht,
denn ſie wird unterbrochen von einer anderen
„Das iſt falſch! das heißt: Fiſcherin, du große,
fall' nicht in die Sauce.“ Eine dritte Kleine
endlich trägt unter koloſſalem Pathos und unter
lebhaften Geſten ein Kouplet vor, das mit den
Worten beginnt

„Mein Liebſter iſt ein ſchöner Mann,
Man ſieht es ihm von weiten an.“

und mit dem Refrain endet:
„Mein Alexander, mein Alexander,
O Gott, wie iſt es ſchön,
So mit einander, ſo mit einander
Durch's Leben hinzugehn!

Nachdruck verboten.

Um Millionen.
Roman aus zwei Welttheilen von C, Wild.

11. Kapitel. Der erſte Ball.
Seit dem Tode ihres Gatten hatte die Marquiſe

Don Lennox keine Geſellſchaft mehr beſucht. Sie
war im Grunde eine eitle, etwas hochmüthige
Frau, und es hätte ihr in tiefſter Seele wehe

gethan, hinter den anderen Damen zurückſtehen zu
müſſen.

Jn der Einſamkeit ihres alten Schl'oſſes ſah
Niemand ihre beſcheidenen Toiletten, und wenn

r Kirche fuhr, war ſie immer mit einfacher
inguirter Eleganz gekleidet.

3. Fortſ.

Das Wenige, welches ſie beſaß, genügte für
ihre ſeltenen Ausfahrten, aber um öfter in Ge-
ſellſchaft zu erſcheinen, hätte ſie eines Aufwandes
bedurft, welchen ihre ſpärlichen Mittel ihr nicht
geſtatteten außerdem hätte ſie ſich für die ange
nommenen Einladungen revanchiren müſſen und
das war für ſie in den letzten Jahren vollſtändig
zur Unmöglichkeit geworden.

Um Anne-Roſe nicht gänzlich aller Lebens-
freuden zu berauben, hatte ſie es geſtattet, daß
ihre Tochter die Burnetts, welche ſich die Freund-
ſchaft der Marquiſe zu einer hohen Ehre anrechneten,
von Zeit zu Zeit beſuchte; ſie ſelbſt aber hatte faſt
allen Verkehr vermieden.

Es war daher kein geringes Opfer, welches
ſie ihrem Stolze brachte, als ſie ſich nach reiflicher
Ueberlegung dazu entſchloß, ihre Tochter auf den
Ball zu begleiten aber die Marquiſe war eine
Frau, die einen einmal gefaßten Plan hartnäckig
verfolgte und ſich durch Nichts von demſelben
abbringen ließ.

Auf Lennox-Caſtle wurden nun alle dienſtbaren
Hände in Bewegung geſetzt, aus den beſterhaltenen
Garderoben für das Ballfeſt geeignete Toiletten
herzurichten. Die Marquiſe ſelbſt überwachte
die Arbeit, und ſo ſtand Anne-Roſe denn am
Tage des Feſtes in ihrem himmelblauen Kleide
gleich einer lieblichen Fee aus einem Wunder-
märchen da.

Kein Schmuck, keine Blume zierte das herr-
liche, natürlich gelockte Blondhaar, das einem
Heiligenſchein gleich Anne-Roſe's reizendes Köpf-
chen umrahmte.

Den viereckigen Halsausſchnitt, welcher die
feinen Konturen des blendend weißen Nackens
ſehen ließ, begrenzte eine Reihe Spitzen, deren
gelbliche Nuance den zarten Teint des jungen
Mädchens noch deutlicher hervortreten machte.
Mit leicht verzeihlichem Mutterſtolz betrachtete
die Marquiſe ihr ſchönes Kind, das in ſeinem
zauberhaften Reize keines anderen Schmuckes be

um die Schönſte, die Lieblichſte von Allen
zu ſein.

Auch die Marquiſe ſah ſtattlich aus in ihrer
ſchweren, ſchwarzen Atlasrobe, als einzigen
Schmuck an Hals und Ohren kleine, funkelnde
Brillanten tragend, den letzten Reſt, der ihr von
einer koſtbaren Diamantengarnitur geblieben war.

Fröhlichen Herzens ſtieg Anne-Roſe in den
Wagen, der ſie ihrem Verhängniß entgegen
führen ſollte.

Miß Mary Burnett empfing ihre Freundin
mit hellem Entzücken, ſie war ein hübſches brü-
nettes Mädchen von etwa zwanzig Jahren, welches
heiter und lebensfroh die Freuden genoß, die ihr
der Reichthum ihres Vaters in reichlichem
Maße bot.

Miß Harriet, ihre ältere Schweſter, bildete den
vollkommenſten Gegenſatz zu der ſtets munteren
Mary Sie war ein großes, ſchlank gewachſenes
Mädchen von vierundzwanzig Jahren mit ſchwer-
müthigen Blauaugen und einer üppigen Fülle
ſchönen, ſilberblonden Haares.

Miß Harriet hatte einige Jahre bei einer
Tante in Paris zugebracht und war erſt nach
derem Tode vor ungefähr achtzehn Monaten in
das elterliche Haus zurückgekehrt. Sie war ſehr
ernſt und ſchweigſam, und trotz aller Bewerbungen
haite ſie ſich noch immer nicht entſchließen
können, unter ihren zahlreichen Freiern eine Wahl
zu treffen.

Viele meinten, der Pariſer Aufenthalt hätte
Miß Burnett ſo wähleriſch gemacht. Thatſache
war es, daß Harriet England viel fröhli her ver-
laſſen hatte und daß ſie ſeit ihrer Rückkunft eine
Verſchloſſenheit an den Tag legte, wie man
eine ſolche früher nie an ihr wahrgenommen

atte.
Mit einem ſchwermüthigen Lächeln auf den

Lippen begrüßte ſie die Marquiſe und deren
Tochter, während das Ehepaar Burnett ſich in
den überſchwänglichſten Betheuerungen erging, wie
ſehr ſie die Ehre zu ſchätzen wüßten, welche ihnen
die Marquiſe durch die Annahme ihrer Ein-
ladung erwies. Mit gnädigem Lächeln nahm
AnneRoſe's Mutter dieſe aufrichtig gemeinten
Berſicherungen hin es ſchmeichelte ihrer Eitel
keit, ſich ſo geſchätzt zu wiſſen, und auflechtenden
Blickes folgte ſie mit de Nugen der elf ſten
Geſtalt ihrer Tochter, Miß M
durch die glänzend erler

Die Muſik forderte zu
flog Anne-Roſe in dem fro,

ſtrahlend vor Luſr a. harmloſer Fröhligket
die Freuden ihres erſten Balles genießend.

Armes, armes Kind! Sagte ihr keine Ah
nung, daß ſe in der nächſten Minute dem Manne
gegenüber ſtehen ſollte, deſſen dämoniſche Leiden
ſchaft dazu beſtimmt war, das Glück ihres jungen
Lebens zu vergiften

„Lord Clarence Carin, Herr von Saint
Clair“, ſtellte Miß Mary ihrer Freundin zwei
neu angekommene Gäſte vor.

AnneRoſe verbeugte ſich erröthend. Sie ſah
die Blicke der beiden Herren mit unverhohlener
Bewunderung auf ihrem reizenden Antlitz ruhen.
Nur ſchüchtern hob ſie ihre blauen Augen empor;
ſie war es ſo wenig gewohnt, mit Fremden zu
verkehren.

Lord Clarence Carin war eine männlich ſchöne
Erſcheinung, mit einem edlen, offenen Geſicht,
aus welchem Verſtand und Herzensgüte ſprachen,
Das ſchlichte, braune Haar bedeckte eine hohe,
freie Stirn und die großen, dunklen Augen
blickten fröhlich in die Welt.

AnneRoſe ſagte ſich, daß der junge Lord der
angenehmſte, junge Mann ſei, dem ſie noch je
begegnet war dagegen rief Herr von St. Clair
a entſchieden ungünſtigen Eindruck in ihr
wach.

Es lag Etwas in der Phyſiognomie, in der
ganzen Haltung dieſes Mannes, das ihr mißfiel,
ohne daß ſie ſich ſelbſt Rechenſchaft geben konnte,
was an ihm ſie ſo ſehr abſtieß. Sie wußte
nicht, daß es der Jnſtinct eines reinen, unver-
dorbenen Herzens war, welcher ſie vor dem Manne
zittern ließ, deſſen dunkle Augen in raſch auf-
lodernder Leidenſchaft auf der zarten Mädchen-
erſcheinung hafteten.

Jn ſeinem bewegten Leben hatte er ſchon viele
ſchöne Frauen geſehen, aber keine von ihnen
hatte jene Empfindung in ihm wach gerufen, die
nun mit Blitzesſchnelle ſein ganzes Sein und
Denken gefangen nahm.

Anne-Roſe's friſche, unberührte Schönheit
hatte ein verderbliches Feuer in dem Herzen die-
ſes Mannes entzündet, und während er, ſich tief
verneigend, einige höfliche Worte zu ihr ſprach,
ſchwor er ſich in ſeinem Jnnern, daß ieſe lieb-
liche Blume ſein eigen werden müſſe, mochte der
Preis ſein, welcher er wollte.

Die Marquiſe, welche ihre Tochter unaus-
geſetzt beobachtete, hatte den Eindruck wohl be-
merkt, welchen dieſe auf die beiden ihr Vorge-
ſtellten hervorbrachte.

Obgleich ſie vor Verlangen brannte, zu er
fahren, wer dieſelben ſeien, ſo hielt ſie dennoch
ihre Neugierde im Zügel, bis ſich eine ſchickliche
Gelegenheit zur Frage bot.

Der Gaſtgeber, an deſſen Arm ſie den Saal
durchſchritt, beeilte ſich, ihr die gewünſchte Aus-
kunft zu geben.

„Lord Clarence Carin iſt der zweite Sohn
eines altadligen Hauſes,“ erklärte er zuvorkom-
mend, „ſein älteſter Bruder hat den Titel und
die Beſitzung des Vaters geerbt. Der junge
Lord nennt nur eine mäßige Rente ſein eigen,
doch iſt er ſeiner vorzüglichen Eigenſchaften
wegen allgemein beliebt. Die beiden Brüder
ſollen einander zärtlich lieben, und Lord Clarence
bringt den größten Theil des Jahres auf Carin-
hill zu; Marquis Carin iſt unſer nächſter Guts
nachbar.“

Die Marquiſe neigte leicht das Haupt.
„Dann haben Sie jedenfalls die angenehmſte

Nachbarſchaft!“ lautete ihre Antwort. Für ſich
aber dachte ſie: „AnneRoſe darf dieſen jungen
Mann nicht wiederſehen; das wäre Nichts
weniger als eine vortheilhafte Verbindung
für ſie

„Wir haben hier noch einen neuen Gaſt,“
fuhr Mr. Burnett geſprächig fort, „einen Herrn
von St. Clair, der ſich hier anzukaufen gedenkt.
Ah, da iſt er, jener hochgewachſene, brünette
Herr, der ſoeben mit meiner Tochter ſpricht

Die Marquiſe folgte mit den Augen der be
zeichneten Richtung. Das war der Mann, über
welchen ſi Auskunft haben wollte.

„Herr von St. Clair?“ fragte ſie mit er-
künſtelter Gleichgültigkeit. Wahrſcheinlich ein
Franzoſe

So er direkt v
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ufregung. Ein Millionär! Das war ein
Gatte für ihre Tochter.

Geſchickt wußte ſie nun ſo zu manövriren,
daß ſie in St. Clair's Nähe gelangte. Der
Hausherr beeilte ſich, Herrn von St. Clair vor-
zuſtellen, gegen den die Marquiſe eine Liebens-
würdigkeit entfaltete, die, ohne berechnet zu er-
ſcheinen, es dennoch im höchſten Grade war.

Während AnneRoſe mit Lord Carin fröhlich
plauderte, erbat ſich der Millionär be ihrer
Mutter die Erlaubniß, ihr in den nächſten Tagen
ſeine r machen zu dürfen, und freu
digen Herzens ſagte die Marquiſe zu.

Sie ſah ſchon im Geiſte ihre liebliche Tochter
als die Gattin dieſes Kröſus.

Das Feſt war zu Ende; die Gäſte fuhren
davon. Mit glühenden Wangen und leuchtenden
Blicken ſtieg Anne-Roſe mit ihrer Mutter in den
Wagen. Auf ihrer kleinen, zarten Hand brannte
noch der heiße Kuß, welchen Lord Clarence beim
Abſchied verſtohlen auf dieſelbe gedrückt hatte,
und mit einem eigenthümlichen, ſüß ſchmerzlichen
Gefühl lehnte AnneRoſe ſich tiefer in die Kiſſen
zurück. Es war ihr, als hätte ihr Leben erſt
jetzt ſeinen wahren Reiz empfangen, als ſei ſie
ſich ihrer eigentlichen Beſtimmung erſt jetzt klar
geworden, erſt jetzt, mit dieſem Tage des Glückes,
eines Glückes, flüchtig wie ein Traum.

12. Kapitel. Ein Freier.
Wie von einem geheimen Zauber umſponnen,

ſchwanden die nächſten Tage für Anne Roſe
dahin. Ein Ausdruck unnennbarer Glückſeligkeit
verklärte das ſüße Geſicht; die ſchönen, blauen
Augen ſtrahlten ſonnig hell wie nie zuvor, um
ſich gleich darauf träumeriſch ſtill zu ſenken; in
dem ganzen Weſen des liebreizenden Geſchöpfes
war eine große Wandlung vorgegangen, aber die
Marquiſe war viel zu ſehr mit ihren Plänen be-

ſchäftigt, um dieſe Veränderung an ihrer Tochter
wahrzunehmen.

Herr von St. Clair kam oft nach Lennox-
Caſtle und wurde von der Marquiſe ſtets mit
beſonderer Zuvorkommenheit empfangen.

Dieſelbe hatte, ſo viel ſie konnte, Erkundig-
ungen über ihn eingezogen. Alles ſtimmte darin
überein, daß Herr von St. Clair ein großes
Vermögen beſitze und ſeiner künftigen Gattin ein
glänzendes Loos bereiten könne. Ueber ſeine
näheren Verhältniſſe wußte jedoch Niemand Aus-
kunft zu geben. Allem Anſchein nach hatte er
weite Reiſen gemacht, denn er zeigte ſich in den
Sitten und Gebräuchen aller Herren Länder be-
wandert. Er ſelbſt ſagte, daß er ganz allein auf
der Welt daſtehe und gänzlich unabhängig ſei.

Das genügte der Marquiſe. Er war reich,
unermeßlich war; das war die Hauptſache
für ſie.

Jn ihrer Verblendung dachte ſie nicht daran,
ihre Tochter zu befragen. Sie träumte nur von
einem Wiedererſtehen des alten Glanzes und mit
Ungeduld ſah ſie der Werbung St. Clair's ent-
gegen eine heiße Angſt befiel ſie, wenn ſie daran
dachte, daß er ihre Hoffnungen nicht realiſiren
könnte; doch ihre Furcht ſollte grundlos ſein.
St. Clair's Leidenſchaft für das liebliche Mädchen
wuchs täglich mehr und mehr; ſein Zaudern galt
einer anderen Urſache. Der Name Lennox hatte
ihm ſo bekannt geklungen, daß er erſt alle
näheren Fa milienverhältniſſe kennen lernen wollte,
ehe er ſich zu einer Werbung entſchloß. Er hatte
nun Alles in Erfahrung gebracht er wußte, daß
die Marquiſe noch einen dritten Sohn beſaß,
r bei Verwandten in Amerika weilte; nur der
Aame Bothy wurde dabei nicht genannt, weil
die Marquiſe ſich ihres bürgerlichen Schwagers
dem vornehmen Freier gegenüber ſchämte.

St. Clair kümmerte ſich auch nicht darum.
Was er erfahren hatte, genügte ihm vollkommen,
um ſeine Maßregeln zu treffen. Anne-Roſe
mußte ſeine Gattin werden das ſtand bei ihm
unerſchütterlich feſt.

So erſchien er denn eines Morgens auf
LennoxCaſtle und hielt bei der Marquiſe in
aller Form um die Hand ihrerlieblichen Tochter an.

Mit freudiger Beſtürzung vernahm ſie ſeine
Worte, doch behielt ſie Faſſung genug, um ſich
zu beherrſchen und Herrn von St. Clair zu be
deuten, daß ſie mit ihrer Tochter Rückſprache
nehmen müſſe, doch zweifle ſie nicht, daß Anne-
Roſe ihr Jawort geben würde.

Herr von St. Clair war nun dieſes Jawortes
nicht ſo ganz ſicher, denn er hatte wohl bemerkt,

daß AnneRoſe ihm auswich, wo ſie nur konnte.
Deßhalb auch hatte er ſich mit ſeiner Werbung
zuerſt an die Mutter gewendet, die er vollſtändidurchſchaute, ſo ſehr ſie ſich ihm gegenüber äunch

zuſammennahm.

Er betonte in markanter Weiſe, daß er
nicht allein im Stande ſei, ſeiner Gattin ein
glänzendes Loos zu bieten, ſondern daß er auch

der Lennox'ſchen Familie ins alte Gog e

zuführen. (Fortſ. folgt.)
Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Schwediſche Reichs Hypotheken-Bank 5 pCt.
Obligationen von 1877, Die nächſte Ziebung findet
im December ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca. 3 pCt.
bei der Auslooſung übernimmt das Ban'haus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver

nach Möglichkeit trachten würde, die Finanzen ſicherung für eine Prämie von 10 Pf. pro 100 Kronen.

Schankbier Ausschankder Nürnberg. Actien- Spanisch. Landweine,Bier- Brauerei vorm. Bordeaux-, Rhbein- u,Heinr. Henninger MOSEL-VVEiNES à Glas 20 Pfg. 7 Eleg. Gesellschafte-Gotthardtsstr. 22.Für Familien Zimmer mit Pianinosep. Räumlichkeiten, ca. 30 Person. fassend.,

Verſicherungsgeſellſchaft zu Schwedt a O.
Errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826.

Der Unterzeichnete bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die bisher von Herrn Actuar
a. D. R. Pauly verwalkete Agentur obiger Geſellſchaft für Merſeburg und Umgegend

Herrn C. W. Broßmann in Merſeburg Altenb. Schulpl. 2
übertragen worden iſt.

Die Geſellſchaft verſichert in Städten wie auf dem Lande Mobiliar- Gegenſtände aller
Art, lebendes und todtes Jnventar, Ernteerzeugniſſe in Gebäuden wie im
Freien gegen Brand', Blitz- I Exploſionsſchaden,
ſowie Feldfrüchte gegen Hagelſchlag unter liberalen allen zeitgemäßen An-

Zeitz, den 28. November 1887.

Merſeburg, den 28. November 1887.

forderungen des landwirthſchaftlichen Publikums entſprechenden Bedingungen.

W. CIlingestein,
General Agent.

Auf Vorſtehendes Bezug nehmend empfehle ich mich zur Entgegennahme von Verſicherungs
Anträgen und bin gern bereit, jede nähere Auskunft auf Verlangen zu ertheilen.

Der Agent

chener
anerkannt eines der beſten Biere, iſt ladungsweiſe, ſowie in einzelnen
Gebinden zu beziehen durch die Vertretung der Brauerei
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Ver
Sonnabend, den 3. December,

Vorm. 10 Uhr, verſteigere ich zwangsweiſe im
Hotel z. halb. Mond hier:

1 Kleiderſecretär, 1 Nähtiſch, 1 Wanduhr, 2
Schraubſtöcke, ſo vie eine große Parthie Rund-
und Kant-Eiſen.

TWag, Ger.-Vollz.

m Freitag
friſchen Schellfiſch

empfiehlt A Fauſt.
blos wegen Huflähme geſchlachtet.

Wurſt u. Schinken
in bekannter Güte, empfiehlt

R. Kolbe, Roßſchlächter.

J J b. Delitz am BergKorbetha Nr. 6 i See
2jährige Reifſtangen zu verkaufen welche ſich
ſehr gut zu Stecklingen eignen da es ſehr gute

Solweide iſt. tBReChBR Sehält in allen Größen vorräthig
die Kreisblatt-DrucoKeresiß,

Altenburger Schulplatz 5.

Heute hochfeine Waare!
wirklich Seltenheit, 5 Jahr alt, wird

Junge fette Gänſe
Graue Bettfedern 1 p. PfGute kräftige Gänſefedern 2.

Halbdaunen 2 50Extra prima Halbdaunen 3.
Prima Daunen 3.50verſende in doppelt gereinigt, ſtaubfreier
Waare fre. geg. Nachn. Nicht conven. F. u. Daunen
nehme fcc. zurück.

A. A. VUrsell, Attendorn iſWeſtf.

Geſang Verein.
en 2. u. 9 Dec. S keine X Uebung.

Dienſtag, den G. Dec. 5 Uhr Uebung für
Sopran und Alt im Gymnaſium.

Schumann.
Stadttheater Halle.

Freitag, 2. Dec. Tannhäuſer. Titelrolle
Guſtav Memmler a. G. Eliſabeth: Jda
Doxat. Anf. 7 Uhr. Sonnabend, 3. Dec.
Zum 1. Male Viel Lärm um Richts. Luſtſp.
von Shakeſpeare. Benedict: Berthold Sprotte.

Beatrice: Alwine Melar. Hero: Clara
Seldburg. Claudio: Otto Kirſch. Anf. 7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater). Freitag, 2. Dec. Einmal.

Gaſtſpiel d. Kgl. Hofopernſängerin Frl. L. Beeth.
Die luſtigen Weiber von Windſor. Anf. 7 Uhr.

(Altes Theater). Gebr. Bock. Anf. 7 Uhr.



und bietet reiche Auswa

Der alljährliche

Weihnachts- Ausverkauf
en Montag c. December

Kleiderstoffen jeder Art, Teppichen und Läuferstoffen, Regen- und
Wintermänteln zu bedeutend zurückgesetzten Preisen.

Ferner empfehle ich zu

Weihnachts-Geschenken: S
Reise- Und Tischdecken, seidene und wollene Schürzen, Herren- und Damen-Cachenez,
Unterröcke in Tuch, Moire und Seide, Taschentücher in Weiss ünchk hbunt.

C. A. STECKNER, Merseburg.

Otto Franke,
vorm. Moritz Seidel.

Zur gef. Beachtung
Alle Schriftſätze, prozeſſualiſchen, ſowie

privaten Jnhalts und alle im Grundbuchverkehr
vorkommenden Urkunden insbeſondere: Kauf
und Altentheilsverträge, Schuld und Pfand-
Urkunden, Kautionsbeſtellungen, Quittungen,
u. ſ. w., auch Pacht und Miethverträge, werden
von mir eorrect bei billiger Koſtenberechnung
angefertigt.

Albert Krumpe, Pr. -Secretär,
fr. RechtsanwaltsBureauvorſteher,

gasCok
aus beſten Weſtfäliſchen Kohlen

iefert in Lowries, Fuhren und einzelnen Centnern

Ed. c.

FeinsteHonigruchenechedten

in verſchiedenen Sorten und Größen, Rabatt je
nach Abnahme auf 3 M. 1 M. 60 Pf. bis
2 M. Feinſte Lebkuchen von vorzüglichem
Geſchmack als: Macronen-, Marzipan,
Nuß-, Mandel, Chocoladen u. weiße Nürn-
berger in Cartons, Packeten und einzeln, auchGriechiſche Mandelnüſſe und kleine Pfeffer-
nüſſe für Kinder zum Spiel, empfiehlt

Gt. Schönberger, Gotthardtsſtr.

Mitglieder.

Geflügelzüchter Verein
für MHerseburg und VUmgegend.

Freitag, den 2. December, Abends 8 Uhr,
Verſammlung. zericht der Commiſſion. Wahl
des Auesſtellungs-Comitees. Aufnahme neuer

Der Vorſitzende.

Mein Weihnachts- Ausverkauf
beginnt wie alljährlich am I. December und bietet in diesem
Jahre zu ganz besonders vortheilhaften Einkäufen Gelegenheit.

In wollen und veidnen Kleiderstoften, Wintermänteln,
Reisedecken, Schlafdecken, Herren- und Damen Cachenez,
Gardinen, Teppichen, Neuble-Stoffen, Sophadecken, Tiseh-
decken, Unterröcken, Taschentüchern, lein., woll. und seid.
Schürzen u. andern Artikeln ist eine grosse Auswahl am Iager.

Preſse sehr billig und fest. bei baarzahlung 3 habatt

Burgstr. S. Purgetr. S.

Eine Handnähmaſchine,
gebraucht, aber noch wie neu, iſt preiswerth
verkaufen Hälterſtr. Nr. 1

Sonntag, den 4. u. December,

Grosses Concert
des Leipzig-Reudnitzer Zither-

Vereins, (Dir. Carl Schindler.)
Billets im Vorverkauf reſerv. Platz 60 Pf.,

1. 40 Pf. ſind in den Cigarrenhandl. von
e ine u. bei e Buchbinder ultze, Botthardtſtr., zu habenEntree en der K Kaſſe Reſervirter Platz

80 Pf., 1. Platz 530 Pf. Kaſſen Oeffnung
6 Anfang präc. T Uhr.

cachon, Sguellpreſſendrug und Verlog von T. Ter ſo ldt in Rerſeburg, Aitend. Shulplaß 5

v
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